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Geldentwertung und Teuerung
Errichtung von Teſtamenten .

Offenburg . Bezirksvereine betr ö

Zur gefl . Beachtung .

Die Herren Mitglieder des Amtsreviſoren⸗

vereins ſowie die verehrl Bezieher der Zeit⸗
ſchrift , denen letztere bisher als „Feldpoſt “ zuge⸗

ſandt worden iſt , werden freundlichſt gebeten , ſogleich

nach Entlaſſung vom Heeresdienſt der unterfer⸗

tigten Geſchäftsſtelle die neue Adreſſe mitteilen

zu wollen , damit die Beſtellung der Zeitſchrift keine

Unterbrechung erleidet und die Nachlieferung etwaiger
als „unbeſtellbar “ zurückgekommener Nummern er⸗

folgen kann .

Auch von allen übrigen , nicht auf militäriſcher

Entlaſſung beruhenden Aenderungen in Bezug auf

Zuſendung der Zeitſchrift wolle der Geſchäftsſtelle

raſcheſtens Nachricht gegeben werden .

Geſchäftsſtelle

der Zeitſchrift für das Verwaltungs⸗ u. Rechnungs⸗

weſen der Gemeinden , Sparkaſſen , Stiftungen und

ſoz . Verſicherungen , in Bonndorf ( Schwarzwald ) .

Der Vollsſtaat

und ſeine wirtſchaftlichen Ziele .

Die Nationalverſammlung des deutſchen Rei⸗

ges deren baldige Einberufung ſich eine

allerdings nicht ganz ungefährliche , wenn auch

zunächſt noch kleine Gruppe ſträubt , hat die außer

ordentlich ſchwierige Aufgabe , auf breiteſter dema⸗

kratiſcher Grundlage eine neue Verfaſſung zu ſchaf⸗
ſen und ſoweit die biherige Regierung nicht be⸗

ſtätigt wird , eine neue Regierung zu bilden . Eine
Aufgabe , deren glückliche Löſung gereifte Einſicht
und große Entſchlußfähigkeit der Volksvertreter

vorausſetzt . Zu gleichem Zwecke werden auch in den

einzelnen Bundesſtaaten Nationalverſammlungen

einberufen .

Für die in Baden im Januar dieſes Jahres

zuſammentretende Nationalverſammlung iſt ein

noch weitgehendes Programm , die Erlaſſung eini

ger wirtſchaftlicher Grundgeſetze , in Ausſicht ge

nommen , deren Tragweite nicht

darf . Es wird damit die ungemein wichtig rag

aufgeworfen , öb und in wieweit der Staat nach

Beendigung des Krieges dauernd in das Wirt

ſchaftsleben Angehörigen eingreifen kann

und ſoll
Die ungeheuer angewachſenen K

zu denen noch die uns etwa aufgebür

unterſchätzt werden

ꝛRiner

Ee8

entſchädigung kommt , werden das Reich und die

Einzelſtaaten zwingen , die Steuerſchraube aufs

äußerſte anzuziehen , alſo das N mögen

Einkommen der ihrer Steuergewalt unterwor

fenen Perſonen ſchwer zu belaſt und

verfügbaren Steuerquellen ſoweit irgend

auszunützen . So wird der Staat und das Reich

wegen der ſchwierigen Finanzlage genötigt ſei

den Ertrag des Vermögens und der Arbeit ſeiner

Angehörigen zu einem beträchtlichen Teil für ſich

in Anſpruch zu nehmen und bei den Privatwir
ſchaften gleichſam als ſtiller Teilhaber aufzutreten
Auf dem Weg der Beſteuerung ſollten auch die

Kriegsgewinne , ſoweit ſie ni ſchon bisher

genügend erfaßt worden ſind , dem Reich zu hrt

werden , und ſollte ſo nachträglich den bedar n

Auswüchſen , die ſich bei der Tätigkei

ternehmertums während des Krieg

durch weites Entgegenkommen der Hee

ung begünſtigt , gezeigt haben , e

werden . Wäre ſchon früher energi 0
leichtverdienten Kriegsgewinne vorgeganger

den , ſo wäre wohl manches Aergernis und die tief

greifende Verſtimmung in den weit

verhütet worden . Eine kräftige Beſteue

ſie zur Abbürdung der Kriegsſchulde

hat guch den erwünſchten Erfolg einer L

ung der allzugroß gewordenen wirtſch

genſätze
Um der ſchwierigen Lage , in dien !

unglücklichen Krieg geraten ſind , Her

unſeres U

vielleicht
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und nicht wirtſchaftlich zu Grnude zu gehen , ſon

dern uns wieder emporzuarbeiten , wird auch im

Intereſſe der Allgemeinheit verlangt werden müſ⸗

ſen, daß alle unſere mirtſchaftlichen Kräfte möglichſt

rationell ausgenutzt , alle vom Standpunkt der

Volkswirtſchaft aus überflüſſigen Aufwendungen
vermieden werden . Daher wird zu billigen ſein ,

daß dem Staat oder der Gemeinde ermöglicht werde ,

die nach beſtehendem Recht Privatperſonen ge —

hörenden wertvollenn Waſſerkräfte , die der

Eigentümer unbenutzt läßt , zur nützlichen Ver

wendung an ſich zu ziehen . Eine Rechtsentwicklung
in der Richtung , daß das Privatintereſſe ſich dem

überwiegenden öffentlichen und allgemeinen In

tereſſe unterzuordnen habe , finden ſich ſchon im

Waſſergeſetz vom 8. April 1913 .

In ähnlicher Weiſe wird der Staat ermächtigt

werden können , brachliegende Länd ere i en

für die Allgemeinheit urbar zu machen oder unbe

nützte Erfindungen zur Ausführung zu bringen .

Weiter wird es im öffentlichen Intereſſe gelegen

ſein , wenn der Staat zur Erſparung koſtſpieliger
Konkurrenzleitungen , die Ver ſorgung mit

elektriſcher Kraft regelt oder in die Hand

nimmt . Eine wichtige Aufgabe des Staates iſt

es endlich , dafür zu ſorgen , daß die für die Volks —

wirtſchaft wichtigen Bodenſch ä tz e, wie die Koh

len⸗ und Kalilager , in einer nachhaltigen

Nutzen bringenden und jeden Wucher ausſchließen

den Weiſe ausgenutzt werde .
8

Die Wirtſchaftspolitik darf aber keineswegs

dem Staatsſozialismus oder gar Kommunismus

zuſteuern . Handel und Induſtrie haben Deutſch⸗
land vor dem Kriege zu Wohlſtand gebracht und

dem Arbeiter auskömmlichen Verdienſt verſchafft .

Kaufleute und Fabrikanten haben während des

Krieges unter den durch die Abſperrung außer⸗

ordenflich erſchwerten Verhältniſſen die ungeheure

Aufgabe der Heeresverſorgung glänzend gelöſt . De

Rührigkeit und Freudigkeit der Handeltreibenden ,
der gründlichen wiſſenſchaftlichen Ausbildung der

Ingenieure und Chemiker , der guten Schulung und

dem Fleiß der Arbeiter ſind ſolche erſtaunliche Er

fulge zu verdanken . Sie wären aber nicht zu er⸗

zielen geweſen , wenn nicht auch den wirtſchaftlichen

Führern in der Ausgeſtaltung ihrer Betriebe und

der Ausführung der Geſchäfte freie Hand gelaſſen

und in dem Unternehmergewinn ein Anreiz zur

Entfaltung aller Energie geboten geweſen wäre .

Erfahrungsgemäß würden feſtbeſoldete Beamten

vnn ſtaatlichen Betrieben bei aller Pflichttreue
das Gleiche nicht erreicht haben .

Wie ſchon bemerkt , kann übermäßigen Gewin⸗

nen , die ſich der Unternehmer zu verſchaffen ſucht ,

im Weg der Beſteuerung entgegengewirkt werden .

Es kann auch daran gedacht werden , die Arbeiter ,

wie es bei den Zeiß⸗Werken geſchieht , an den

wirtſchaftlichen Erfolgen des Unternehmers in

weiterem Maße teilnehmen zu laſſen , als es jetzt

im allgemeinen geſchieht . Immer aber muß dem

Unternehmer ein angemeſſener Gewinn , der ſich

nach dem Riſiko richtet . vorbehalten bleiben

So wird der Volksſtaat darauf abzielen müſ

ſen , den Wiederaufbau der Friedenswirtſchaft nach

Kräften zu fördern , über Einſchränkungen der

Privatwirtſchaften , ſoweit ſie nicht durch die Er⸗

debung der Abgaben geboten ſind , zu unterlaſſen .
0 —
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Vorgeſetzten⸗Moral .

Der kürzlich veröffentlichte Aufſatz über Vor⸗

geſetzten - Moral legt linde ſtreichelnd , ernſt und

bedachtſam warnend den Finger auf eine äußerſt

empfindliche , unter roher Berührung oft ſchmerz

haft blutende Stelle unſeres wirtſchaftlichen und

ſtaatlichen Lebens . Der Verfaſſer charakteriſiert in

gerecht abwägender , chriſtlich - humaner , überaus

lebenskundiger Denkweiſe die Schäden , die ein

herzensroher Ichling als Vorgeſetzter durch Ver⸗

ärgerung und Lähmung arbeitsfreudiger Schaf —

fensluſt dem wirtſchaftlichen und ſtaatlichen Leben

zuzufügen vermag , aber er geht nicht den Urſachen

nach , die dieſe Krebsgeſchwüre des Volkslebens er

zeugen und tröſtet ſich damit , daß doch vielleicht

manch einer dieſer „ Ichlinge “ an dem Beiſpiel ,

das er an den Leiſtungen unſerer herrlichen Armee

anſührt , zum Nachdenken und Verſtändnis gebracht

und dadurch ſein Verhalten ändern werde .

Dieſer Troſt ſteht auf ſehr ſchwachen Füßen ,

denn der erwachſene Menſch ändert ſich nicht aus

inneren Gründen , und gerade der „ Ichling “ iſt

von ſeiner Vortrefflichkeit auch ſeiner moral⸗

iſchen ſo ſtark überzeugt , daß er keinen Grund

zur Aenderung ſeiner Weſensart zu entdecken ver⸗

mag . Man beachte nur die Legende der Bibel

vom Phariſäer und Zöllner u. a.

Rur ſtark wirkende äußere Gründe und Ver⸗

hältniſſe ſind imſtande , den „ Ichling “ , wenn auch

nicht zur innerlichen Einkehr , ſo doch im Intereſſe
der Selbſtbebauptung der Selbſterhaltung , zur

Zügelung ſeiner ſchädlichen Karaktereigenſchaften

und ſeines Temperaments zu veranlaſſen . Dieſe

ſtark wirkenden äußeren Verhältniſſe ſind bedingt

durch die Leerheit des Arbeitsmarktes und den

Kriegszuſtand .
Bei der kämpfenden Armee , hat jeder

Untergebene wie Vorgeſetzte jeden Tag , jeds

Stunde und Minute den Tod vor Augen , und nie⸗

mand weiß , wann und von woher deſſen mähende

Senſe ihn trifft . Jeder iſt immer und beſtändig

auf die kameradſchaftliche , brüderliche Hilfe des

andern angewieſen , und es erweiſt ſich daher am

augenfälligſten , daß der gute , human denkende und

handelnde Vorgeſetzre alles aus ſeinen Leuten her⸗

auszuholen vermag , der ſchlechte aber bei jeder Ge

legenheit von ihnen im Stiche gelaſſen wird , wenn

er in Not und Gefahr ſich befindet .

Dieſe zwingenden Verhältniſſe fallen aber in

dem Augenblick fort , in dem der Kriegszuſtand

endet und der Arbeitsmarkt durch die freiwerden⸗
den Heerespflichtigen ſich anfüllt .

Die alten Nöte und Klagen über das ſchäd⸗

liche Wirken inhumaner , gefühlsroher , herzloſer

Vorgeſetzten werden wieder aufleben , wenn

nicht eine gründliche Aenderung in der Ausleſe

der Vorgeſetzten vorgenommen wird .

Nicht die ſachlich⸗techniſche Eignung , die aal

alatte unterwürfige Schmiegſamkeit darf wie bis⸗

her ſo oft den⸗Ausſchlag für die Heraushebung aus

der Maſſe geben , ſondern auch die Prüfung des

Karakters des in Ausſicht Genommenen muß ſo

gründlich erfolgen , daß eine heuchleriſche Vorſpie⸗

gelung der erforderlichen Karaktereigenſchaften
zollkommen ausgeſchloſſen iſt .

Selbſtverſtändlich darf dieſe Herz⸗ und Nieren⸗

prüfung nicht in Geſinnungsriecherei ausarten ,

denn die Gefinnung in religiöſer oder politiſcher



— 139 —

Beziehung ſteht nicht in urſächlichem Zuſammen

hang mit der Harakteranlage des Menſchen .

Da die höheren Vorgeſetzten , die ein perſön

liches oder geſchäftliches Intereſſe daran haben ,

daß die Leiſtungsfähigkeit der ihnen unterſtellten

Betriebe und Verwaltungsgebiete den höchſt mög

lichen Erfolg erzielt , den unteren Dienſtgraden in

der Regel zu ſerne ſtehen , um ſich ein eigenes ,

perſönliches Urteil bilden zu können , ſo müſſen ſie

ſich der Beförderungsfragen auf die ſtreng abjek⸗
tive , iegliche perſönliche Sympathie und Antipa⸗

thie ausſchließende Einſicht der vorſchlagenden Un⸗

terorgane verlaſſen können , was nur möglich iſt ,
wenn der Vorſchlagende ſtreng dafür verantwortlich

gemacht wird , daß der von ihm zur Beförderung

Auserſehene nicht allein die ſachliche , ſondern auch

in hervorragendem Grade die ethiſche Eignung für

die erſprießliche Leitung des ihm zugedachten

Dienſtzweiges beſitzt .
Der Vorgeſetzte ſoll nicht ein Büttel , ſondern

ein Führer für das ihm unterſtellte Perſonal ſein ,

er muß deshalb Eigenſchaften beſitzen , die ihn nicht

nur in ſachlicher , ſondern vor allem auch in moral

iſcher Beziehung als den Beſſeren aus der Maſſe

herausheben . Iſt das der Fall , verſteht er es ,

ſeine Untergebenen von der Notwendigkeit der Un⸗

terordnung unter den Willen der der Geſamtheit

dienenden höheren Gewalten im Intereſſe eines

gedeihlichen Zuſammenlebens zu überzeugen , dann

bedarf es keiner Zwangsmittel , keines ſchnarren⸗

den Kommandotones , keiner überheblichen herr⸗
427iſchen Miene , um eine ſtraffe Disziplin aufrechter⸗

halten zu können
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In der Schule des Krieges .

Wiederum ſtehen wir vor einer monatelangen
trüben Zeit , in der ſich die Nerlegenheit und die

Nöte von Woche zu Woche immer ſtärker fühlbar
machen werden . Bekommen wir die kühle und

dann die kalte Witterung zu ſpüren , ſo drängt ſich

eine Frage an die andere . Wir ſtoßen auf Schwie⸗
rigkéeiten , wenn die Wintergarderobe und ſonſtige
Dinge für die kalte Jahreszeit ergänzt werden müſ⸗

ſen : wir haben unſere liehe Not mit der Belecht⸗

ung ; wir hahen ein ſchwieriges Rechenexempel zu

löſen bei der Beſchaffung von Kohlen für das er

wünſchte Maß der Beheizung unſerer Wohnung ;
wir müſſen auf dem Markt mitunter tagelang ver⸗

gebens auf Nahrungsmittel warten , die zum Le⸗

bensunterhalt notwendig ſind . Und zu alledem ge

ſellen ſich —wenn man auch ſchon die benötigten
Dinge erhalten kann —die ungeheuren , über⸗

vorteilenden Preiſe für jeden Gegenſtand , Preiſe ,
die nicht ſelten eine notwendige Anſchaffung uner⸗

ſchwinglich , unmöglich machen .
Und dennoch werden wir es trotz alledem tra⸗

gen , wir werden leben , wir werden uns mit den

ſchwierigen Verhältniſſen abfinden , uns ihnen an⸗

paſſen , wir werden durchhalten , ſolange wir eben

durchhalten müſſen und ſollen .
Denn wir haben es im Laufe der 4 Kriegs

jahre Schritt um Schritt gelernt . Als in den erſten

Mongten des Krieges das Wort „ Umlernen “ als

Loſung an unſer Ohr klang , hielten es manche für

patriotiſchen Ueberſchwang , für Uebertreibung —

mauche auch für eine Art Ethik , mit der man

empfängliche Gemüter maraliſch beeinfluſſen
wyullte .

Nun , der Verlauf der Begebenheiten bewies ,

daß das Wort kein leerer Schall war . Wir haben

umgelernt , ob wir es wollten oder nicht — Wir ha

ben gelernt , viele Dinge von einer anderen Seite

anzuſehen , über vieles anders zu denken , äls wir

es vorher taten . Sogar über manches , was lange ,

lange Zeit gleichſam als ein unerſchütterliches Ge

ſetz galt . Faſt ein ganzes Jahrhundert hindurch

ſprach man von den Aufgaben und der Arbeit zur

Entwicklung der Kultur , zum Fortſchritt der

Menſchheit und verſtand darunter nicht nur das

Beſtreben , unſer Leben zu verſchönern , es uns be

haglicher und bequemer zu machen , ſondern in

erſter Reihe das Leid zu mildern , die Schmerzen

zu mindern , die Sorgen auf das geringſte Maß her⸗

abzuſetzen und im ganzen das Leben , das wir ha

ben , durch Fürſorge , durch Ausgleichung der Gegen

ſätze , durch Wiſſenſchaft , Kunſt und Technik noch

lebenswerter zu machen .

Dieſes rein menſchliche geiſtige Streben eines

ganzen Jahrhunderts oder eigentlich noch viel län

gerer Zeit iſt nunmehr völlig vernichtet , ausge —

löſcht worden . Der ungeheure , alle Vorſtellungen

und Begriffe überſteigende Maſſenmord dieſes

Krieges , der durch den beharrlichen böſen Willen

unſerer Feinde erzwungen wird , iſt der abſolute

Hohn auf alles , was irgendwie mit menſchlichem
Fortſchritt , mit Menſchlichkeit , mit Kultur , mit

beſſerem , höherem Streben gemein hat . Wer mit

offenen Augen ſehen kann , weiß , daß wir ſehr

empfindliche Rückſchritte gemacht haben ; in ſo

manchen Schichten der Bevölkerung ſind Leiden

ſchaften wachgerufen worden , iſt eine Verwilderung
eingeriſſen , wie ſie nicht allein unſerer Generation ,

ſondern auch unſeren Vorvätern völlig unbekannt

maren .
Und dennoch oder vielmehr gerade deshalb

baben wir bei unſeren Leiden manches gelernt , was

auf längere Zeit ein ſchätzbares geiſtiges Gut für
uns bleiben wird . Unſere Anſchauungen haben

in vielen Dingen eine Aenderung erfahren Manche

Aeußerlichkeiten , die wir früher für ſehr wichtig
hielten , ſind zu Nebenſächlichkeiten herabgeſunken .

Viele Genüſſe , die wir früher für Unentbehrlich⸗

keiten der Lebensführung hielten , haben ſich als

Entbehrlichkeiten herausgeſtellt . Unſere Bedürf⸗

niſſe ſind viel einfacher , unendlich viel beſcheidener

geworden , als ſie „ einſtmals “ waren , und wir ſind

zu der Erkenntnis gekommen , daß es ſich auch ſo

leben läßt , daß die Einfachheit durchaus nicht ein

ſo großes Uebel iſt , wie wir es geglaubt hätten ,

wenn man es uns in Friedenszeiten vorausge⸗

ſagt hätte .

Wir haben , kurz geſagt , leiden gelernt und

das Leiden erträglich gefunden . Kommen einſt

ruhige , friedliche Tage , ſo wird das Wiſſen , das

wir in der langen Zeit des Leidens erworben ha

ben , uns davor bewahren , wieder in die Fehler

zu verfallen , die wir in üppigen Zeiten begangen

haben
Aber gerade indem wir leiden gelernt und uns

dem Leiden angepaßt haben , beſitzen wir auch die

Kraft und den Willen durchzuhalten , allem , was

da kommen mag , ſtandzuhalten , allen Drohungen

und Miesmachereien Trotz zu bieten und ruhig zu

bleiben , bis die beſſere Zeit heraufdämmert .

Ja , wir haben verzichten gelernt ; aber gerade

durch den Verzicht ſind wir ſtark geworden und

bleiben ſtark . Durchhalten bis zum Erfolg , bis
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zum Tage des Friedens das müſſen wir ; und

das werden wir

— 0 —

3 . Stiftungsweſen .
Die Badiſche Landeswohnungsſtiftung .

Die Stiftung verdankt ihre Entſtehung einem

Aufruf des Miniſters des Innern Dr . Freiherrn

v. Bodman , in dem u. a. ausgeführt iſt :

„ Zu den großen Aufgaben , die nach Beendigung

des Krieges dem deutſchen Volke geſtellt ſind ,

gehört neben der Fürſorge für die Kriegsbeſchä

digten ſelbſt und die Familien der auf dem Felde

der Ehre gefallenen oder an Krankheiten geſtor

benen Krieger die Beſchaffung von geeigneten

Wohnungen für die aus dem Felde heimkehrenden

Angehörigen des Heeres und ihrer während des

Krieges gegründeten Familien . Die Beſtrebungen ,

die dieſes Ziel verfolgen , haben in faſt allen

deutſchen Bundesſtaaten ſchon zu Maßnahmen der

Regierung unter der opferwilligen Mitarbeit der

beteiligten Kreiſe geführt .

Aber nuch eine andere Gruppe von Perſonen

iſt der Wohnungsfürſorge dringend bedürftig ; das

iſt die der kinderreichen Familien . Es iſt eine

Lebensfrage für unſer deutſches Volk , ob wir

die klaffenden Lücken , die der Krieg in den Be⸗

ſtand der Bevölkerung geſchlagen hat , wieder zu

ſchließen imſtande ſind⸗ Der verhängnisvolle Ge⸗

burtenrückgang , der ſchon vor dem Krieg einge

ſetzt hat und die Zukunft unſeres Volkes ſchwer

bedroht , hat einen weſentlichen Grund in der

Wohnungsnot der minderbemittelten Klaſſen . Am

ſchwerſten unter dieſer Wohnungsnot haben aber

die kindetreichen Familien zu leiden . Denn mit

der Zahl der Kinder ſteigt bei den Minderbe

mittelten das Raumbedürfnis , es ſinkt jedoch in⸗

jolge der veirmehrten Ausgaben für Nahrung ,

Kleidung und andere Zwecke die Fähigkeit , eine

dem Raumbedürfnis entſprechende Miete zu be⸗

zahlen . Ueberdies weigern ſich viele Hausbeſitzer ,

kinderreiche Familien überhaupt in ihre Wohn

ungen aufzunehmen , ſodaß auch ſolche Familien ,

die auf Grund ihres Einkommens eine ange

meſſene Wohnung bezahlen können und wollen ,

ſich vielfach mit ganz kleinen und ſchlechten Wohn⸗

ungen bahelfen müſſen . Dieſe ſchlechten Wohn⸗

ungsverhältniſſe wirken der Bevölkerungsvermehr⸗
ung überdies auch dadurch entgegen , daß ſie die

Kranken⸗ und Sterbeziffern erhöhen . Unter die⸗

ſen Umſtänden muß die Beſchaffung von Wolhn⸗

ungen für kinderreiche Familien als eine der

wichtigſten Maßnahmen planmäßiger Bevölkoer⸗

ungspolitik gelten und gerade die ſurchtbaren

Menſchenverluſte , die uns der Krieg gebracht hat ,

zwingen uns dazu , unſer Augenmerk mehr als

bisher dieſer Aufgabe zuzuwenden .
Ueberall da , wo das irgend durchführbar er

ſcheint , ſollten die kinderreichen Familien nicht in

den ihrem Weſen nach kinderfeindlichen Maſſen⸗

mietshäuſern unterbracht werden , ſondern in

Kleinhäuſern mit Gärten In ſolchen Heimſtätten

wird eine an Leib und Seele geſunde Jugend her⸗

anwachſen und die Erzeugniſſe des Garten — und

Ackerhaues und der Kleinviehzucht werden als

wertvolle Ergänzung des Geldeinkommens die

Aufzucht der Kinder erleichtern .

Bei der Löſung dieſer für die Zukunft unſeres

Volkes wichtigen Fragen müſſen Staat und Ge⸗

meinde mit vaterländiſch geſinnten Einzelperſonen

und Vereinigungen Hand in Hand arbeiten .

Hier bietet ſich verſtändnisvollen und opfer

willigen Menſchenfreunden eine Gelegenheit , ihre

Mittel einem ganz beſonders nützlichen und ' vater

ländiſch bedeutſamen Werke zu widmen . Wir hal⸗

ten es deshalb für nötig , daß die Perſonenkreiſe ,

die geneigt ſind , Mittel für wohltätige und vater

ländiſche Zwecke zu ſtiften , a usdrücklich darauf hin

gewieſen werden , mit den zu ſtiftenden Geldern

die Herſtellung guter und billiger Wohnungen zu

fördern , welche kinderreichen Familien unter Be⸗

vorzugung der Kriegsteilnehmer zuſtehen

Allerdings ſind bedeutende Mittel erforder⸗

lich , um bei den ! ( durch den Krieg geſteigerten Bau⸗

koſten nennenswerte Leiſtungen zuſtande zu brin⸗

gen . Es wird ſich deshalb empfehlen , die Schenk

ungen nicht in kleine Einzelſtiftungen zu zerſplit
tern , ſondern von vornherein zu einer Leludes⸗

ſtiftung zuſammenzufaſſen . Um dieſe Beſtrebungen

zu fördern hat der Landeswohnungsverein ſich be

reit erklärt , denjenigen , welche zugunſten der be⸗

zeichneten Zwecke Stiftungen errichten wollen , da⸗

bei beratend an die Hand zu gehen . “

Nachdem Zuwendungen für die Stiftung in

Höhe von rund 400 000 M. angemeldet waren , er⸗

richtete der Vorſtand des Landeswohnungsvereins

die Stiftungsurkunde und erwirkte auf Grund ' der⸗

ſelben die Genehmigung des Gr . Staatsminiſte⸗

riums zur Errichtung der Stiftung , die unterm

8. März 1918 erteilt worden iſt .

Die Stiftungsurkunde trifft folgende

Beſtimmungen :

1. Zweck der Stiftung iſt :

a. die Wohnungsfürſorge für kin⸗

delrreiche Familien deutſcher Staats⸗

angehörigkeit im Großherzogtum Ba⸗

den .
Insbeſondere ſoll der Bau und die Vergeb⸗

ung geeigneter Heimſtätten , die Ergänzung der

Wohnungseinrichtungen durch Bereitſtellung von

Betten u dgl . , die Bereitſtellung von Betriebs —
mitteln für Gartenbau und Kleinviehzucht und die

Peſchaffung und Unterhaltung von Wohnungser⸗

gänzungen ( Gemeinſchaftsräume , Jugendheime ,
Kindergärten , Svielplätze ) , die Verſorgung mit

Garten - und Ackerland u. ( dgl . gefördert werden .

b. diie Wohnungsfürſorge für die Fa⸗

milien von K riegsteilnehmern i m

Großherzogtum Baden , insbeſondere

diie Errichtung von K riegerheimſtät⸗
ten .

2. Zur Erfüllung der Stiftungszwecke ſoll nicht

nur der jährliche Stiftungsertrag , ſondern auch ' ein

Teil des Stiftungskapitals , höchſtens jedoch 75 v.

H verwendet werden , und zwar dieſer Teil des

Kapitals in der Weiſe , daß zur Beſchaffung von

Wohnungen und Wohnungsergänznugen Darlehen

auf Hypothek ſowie auf Schuldſchein ohne die für

die Kapitalanlagen der Stiftungen allgemein vor⸗

geſchriebenen Beſchränkungen gegeben werden dür

ſen . Immerhin ſoll auf möglichſte Sicherung der

Darlehen (3. B. durch letztſtellige Hypothek , Bürg⸗

ſchaft , Fauſtpfand ) geſehen werden .

Zuläſſig iſt auch die Beteiligung der Stiftung

mit dem in Abf . 1 bezeichneten Teil ihres Kapi⸗

tals an gemeinnützigen Unternehmungen , die den

Stiftungszwecken dienen .

Mindeſtens 25 v. H. des urſprünglichen Stif⸗
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tungskapitals müſſen nach den für die Anlage von

Stiftungsgeldern allgemein geltenden Vorſchriften

angelegt werden , es ſei denn , daß das Gr . Mini

ſterium des Innern in einzelnen Fällen Aus

nahmen geſtattet .
3. Die Hergabe von Darlehen muß an Beding

ungen geknüpft werden , die den gemeinnützigen

Zweck dauernd ſicher ſtellen .

Die Stiftung iſt eine Landesſtiftung , ihre

Mittel ſollen für das Gebiet des ganzen Landes

nutzbringende Verwendung finden : ſie hat ihren

Sitz in Karlsruhe und wird von einem Verwalt⸗ —

ungsrat verwaltet . Zuſchriften ſind zu richten an

den Verwaltungsrat der Bad . Landeswohnungs

ſtiftung in Karlsruhe , Schloßplatz 19

Unter den Stiftern erſcheinen neben den An⸗

gehörigen des badiſchen Fürſtenhauſes zahlreiche

Privatperſonen , Induſtrieunternehmungen , Bank⸗

und Handelsfirmen : an öffentlichen Körperſchaften

beteiligten ſich an der Stiftung : 2 Stadtgemein⸗

den , 2 Spartaſſen , 1 Ortstrankenkaſſe , 11Handels⸗

kammer , die Landesverſicherungsanſtalt Baden u.

die Arbeiterpenſionskaſſe der bad Staatseiſen
bahnen .

Wenn die Stiftung in der Lage jein ſoll ,

ihre ſegensreiche Aufgabe in umſaſſender Weiſe zu

erfüllen , ſo müſſen ihr weiterhin erhebliche Mittel

zugeführt werden . Erwünſcht wäre insbeſondere ,

daß auch die Gemeinden , Sparkaſſen und Kranken⸗

kaſſen ſich durch Zuſtiftungen beteiligen .

— 18 —

6 . Sonſtiges .

Zum Mangel von Zahlungsmitteln .
Der Bundesrat hat heute den am 2. Januar

1919 fälligen Zinsſchein der fünfprozentigen

Anleihen vom 23 . Oktober an als geſetzliches

Zahlungsmittel mit Geltung bis zum 2. Januar

1919 d. b. bis zu ſeiner Fälligkeit erklärt . Es iſt

ſelbſtverſtändlich , daß von der Fälligkeit an der

Zinsſchein an den gewohnten Stellen mit anderen

Zahlungsmitteln eingelöſt wird . Die Maßnahme

hat den Zweck , dem an einzelnen Stellen aufge⸗

treteneie Mangel an Zahlungsmitteln abzuhelfen .

Der Bedarf an Zahlungsmitteln iſt infolge des

unvernünftigen Verhaltens des Publikums in letz⸗

ter Zeit ſo großogeworden , daß die Reichsdruckerei

den Anforderungen nicht mehr genügen konnte .

Es iſt Vorſorge getroffen , daß in kurzer Zeit die

Zahlungsmittel überall im erforderlichen Maße

bereitgeſtellt werden können . Für dieſe Zeit ſoll

der Zinsſchein als Notbehelf dienen .

32

Knappheit an Zahlungsmitteln .

Blätter brachten die Mitteilung , daß ſich in

grüßeren Städten und auch hei uns in letzter Zeit

eine Knappheit an Zahlun asmitteln geltend

mache , herrührend aus übertriebener Aengſtlichkeit

und unſinniger Geldha mſterei . Daß letztere

Behauptung nur zu wahr iſt , beweiſen folgende
beiden Tatſachen . Erſt vor Kurzem fanden ſich

bei einem Nachlaß neben anderem Vermögen
103 600 Mark , ſage und ſchreibe , Hundertfünftau
jend Mart in Bar vor . Dies in einer ſo tiefernſten

Zeit , wo immer und immer wieder die Mahnung

ergeht , die Zahlungsſitten durch die bargeldloſe

Zahlungsweiſe , alſo durch die Benützung des Bank

und Poſtſcheckverkehrs zu verbeſſern Alsdann

wurde vor wenigen Tagen dem Schreiber dieſes von

einem Gemeinderechner eines kleineren Landortes

verſichert , daß in ſeinem Ort hei einem zweiſtün⸗

digen Rundgang mindeſtens 30 000 Mark in Bar

aufzutreiben wären , weil heute in faſt jedem

Bauernhaus reichlich Bargeld , vielfältig tauſende

von Mark aufgeſpeichert , oder ſagen wir es frei

leraus , aufgehamſtert würden . Dieſe Tatſachen
jind überaus bedauerlich . Daß die Geldhamſterei

vielfältig aus reinem Unverſtand geſchieht , iſi nicht

zu bezweifeln , aber umſomehr iſt es höchſte Zeit ,

dieſem unſinnigen und unſere ſolide Geldwirtſchaft

ſchädigenden Gebahren eutgegenzutreten . Die Ban

ken . Gemeinderechner und alle Kaſſenbeamten müßf⸗
ſen unentwegt die Bevölkerung und insbeſondere

unſere Landwirte aufklären . An Zahlungsmitteln

feblt es uns wahrlich nicht , denn zurzeit ſind nahe

zu 23 Milliarden Mark Noten vom Reich bezw .

der Reichshank ausgegeben , faſt das zehnfache wie

in Friedenszeiten Würde Jedes nur ſo viel Bar

geld zurückbehalten , als es zu ſeinem täglichen

oder wöchentlichen Unterbalt benötigt , das übrige

aber , wo es hin gehört , auf einer Bank , Sparkaſſe
oder Kreditgenoſſenſchaft anlegen , ſo könnte die

Reichshank viele Milliarden Mark Noten im Um

lauf erſparen . Denkt denn von den Geldhamſterern

niemand daran , daß das Reich , wenn dieſer Un

ſinn nicht abnimmt , gezwungen wird , eines Tages

die Gültigkeit der ietzigen Banknoten nach kurzer

Kündigungsfriſt aufzuheben . Ein Vernunftsappell

in Amerika . Frankreich und England an die Be

völkerung iſt daſelbſt nicht nötig , die erkennen

den Wert des bargeldloſen Zahlungsverkehrs . Land

wirte . Kaufleute und Gewerbetreibende , heraus vtit

dem Bargeld , tragt es zu eueren Banken . Geld

hamſterei ſchädigt auf das Empfindlichſte unſere

Volkswirtſchaft und unſere Valuta , außerdem

bringt es dem einzelnen nur Nachteile

— —

Umjang des Poſtſcheckverkehrs .

Die Zahl der Poſtſcheckkunden be

trug Ende September 237895 , Ende Auguſt

250148 , der Zugang im September mithin 7747.
Auf den Konten ſind im September ausgeführt

9234179 Gutſchriften über 5849 403 232 Mark ,

56063 623 Laſtſchriften über 5 766 888 377 M.

— — 5 —

Förderung des bargeldloſen Verkehrs .

Bei der Werbetätigkeit für Erweiterung des

bargeldloſen Verkehrs iſt ' die Mitwirkung aller Ver

eine von der größten Bedeutung . Es ſollte eine

Vereinsverſammlung vorübergehen , ohne daß auf

dieſe hochbedeutſame Sache hingewieſen wird

Sollte der Vereinsvorſtand hierzu nicht ſelbſt in

der Lage ſein , ſo kann ſtets ein Sachverſtändiger

zur Verfügung geſtellt werden , der einen kurzen

Vortrag halten wird

Die Förderung des bargeldloſen Verkehrs dient

unmittelbar der Stärkung der Finanzkraft des

Reiches wie die Werbetätgikeit für die Kriegsan

leihe und hat dabei das Beſondere , daß die dadurch

erzielte Stärkung eine dauernde iſt und gleich

zeitig jedem einzelnen daran Beteiligten zum Vor

teil dient .

Jeder Verein kann aber auch dadurch dem

großen Zwecke dienen , daß er ſelbſt ſeinen Mit



gliedern mit gutem Beiſpiel vorangeht und für die

Vereinszahlungen den bargeldloſen Verkehr ein —

führt .
Auch wo die Mitglieder nach ihren Verhältniſ⸗

ſen auf den bargeldloſen Verkehr nicht oder noch

nicht eingerichtet ſind , kann der Verein durch Ein⸗

richtung eines Poſtſcheckkoͤntos und Verſendung von

Zahlkarten für die Mitgliederbeiträge der Erwei⸗

terung des bargeldloſen Verkehrs dienen ; der Ab⸗

ſchnitt der Zahlkarte kann dann als Ausweis für

Zahlung des Beitrags und als Mitgliedskarte
dienen .

Es darf deshalb wohl die Erwartung ausge

ſprochen werden , daß jeder Verein an dieſem vater⸗

ländiſchen Werke nach ſeinen Kräften mitwirkt .
K.

—00
Geldentwertung und Teucruing .

In der Württembergiſchen Erſten Kammer

machte Finanzminiſter Dr . v. Piſtorius am 18.

Juli hochbedeutſame Ausführungen über die Geld

entwertung und Teuerung , die im „ Staatsanzeiger
für Württemberg “ abgedruckt ſind . Bedauerlicher

weiſe verbietet es der leidige Raummangel , dre

Rede , wie ſie es verdiente , im Wortlaut feſtzuhal

ten : wir müſſen uns auf die Wiedergabe der ein⸗

leitenden Gedanken beſchränken , die überaus klar

gehalten ſind und die Einwirkung der Geldent⸗

wertung auf die Lage der Feſtbeſoldeten ſcharf be⸗

leuchten . Sie lauten im Auszuge :
Die Geldentwertung oder Teuerung — beides

iſt ein und dasſelbe , nur das eine Mal von der

Geldſeite aus , das andere Mal von der Waren⸗

ſeite aus geſehen —iſt nicht entſtanden durch

eine höhere Lebenshaltung , die ihre Wurzel in

einer geſteigerten Gütererzeugung und Kapital

bildung hätte , ſondern im weſentlichen durch die

Schaffung zuſätzlicher Kaufkraft ſeitens des Reichs
Die Sache iſt ſo : das Geld als ſolches hat

abgeſehen von dem Metallwert desjenigen Gel⸗

des , das aus Metall beſteht keinen eigenen

Wert ; es dient lediglich als Zahl - und Umlaufs⸗

mittel : es vermittelt den Güteraustauſch . Das

Geld läuft an Stelle der erzeugten Güter ( oder

Dienſte ) , die noch nicht getauſcht ſind , d. h. über

deren Gegenwert erſt in der Zukunft verfügt wer⸗

den will , um , bis dieſe Verfügung erfolgt iſt , d h.

bis der Austauſch ſich vollzogen hat . Der ſoge⸗

nannte Geldwert iſt nichts anderes als die Kauf⸗

kraft , die dem Gelde nach dem Maß der vorhan⸗

denen Güter und der Nachfrage nach ſolchen je⸗

weils innewohnt . Werden mehr Güter erzeugt

bei gleichbleibender Nachfrage , ſo ſinken die Preiſe ,
d. h. es ſteigt der ſogenannte Geldwert , d. h. die

Kaufkraft des Geldes ; tritt aber neues Geld und

damit neue Nachfrage nach Gütern zuſätzlich , alſo

ohne gleichzeitige entſprechende Vermehrung des

Gütervorrats oder gar bei einem Sinken desfſelhen

auf , ſo ſteigen die Preiſe der Güter , es finkt die

Kaufkraft des Geldes .

Iſt ein folches Sinken der Kaufkraft des

Geldes eigentlich für die Volkswirtſchaft ein Vor⸗

teil oder ein Nachteil ? Dieſe Frage iſt dahin zu

beantworten : keines von beiden , falls ſie gleich⸗

zeitig und gleichmäßig vor ſich gehen und dauern⸗

den Beſtand verſprechen würde . Wenn heute die

Mark halb ſo viel gilt als vorher , wenn ich alſo

für iede Zahlung ſtatt einer Mark zwei Mark ein⸗

nehme , ſo iſt zwar der Nennwert aller Güter dop⸗
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pelt ſo groß , der Realwert ihr Sachwert

iſt aber derſelbe : der einzige Unterſchied gegen

vorber iſt , daß die Volkswirtſchaft doppelt ſo viel

Umfatzmittel braucht als vorher ; die tatſächliche
( ſachliche ) Kaufkraft des Geldes iſt weder kleiner

noch größer , ſondern genau ſo groß wie vorher ,

nur die den Umſätzen zugrunde liegende Rech⸗

nungseinheit iſt eine andere , nämlich eine doppelt

ſo hohe als vorher .
In Wirklichkeit iſt aber die Sache ganz anders ,

weil die Vorausſetzung , daß die Geldentwertung ,

d. h. die Preisſteigerung , gleichzeitig und gleich⸗

mäßig vor ſich geht , tatſächlich nie zutrifft . Faſſen
wir wieder unſeren Fall ins Auge , wo die Geld⸗

entwertung in der Hauptſache vom Reich ausgeht ,

d. h. dadurch entſteht , daß dieſes als Kzufer und

Nachfrager , als Entlehner von Gütern und Dien⸗

ſten mit neuer Kaufkraft auftritt . Die durch das

Reich zufätzlich geſchaffene Kaufkraft bewirkt eine

wellenförmig ſich entwickelnde Preisſteigerung ,

welche beginnend bei den vom Reich zunächſt
am dringlichſten begehrten Gütern , dem Kriegsbe —

darf , durch die hierdurch verſtärkte Kaufkraft der

Lieferanten dieies Kriegshedarfs ſich auf weitere

Güter ausdehnt , zunächſt auf die von dieſen Lie⸗

feranten benötigten Rohſtoffe und Hilfsſtoffe , wo⸗

durch eine größere Kaufkraft neuer Erzeugergrup⸗

pen , insbeſondere auch der in allen dieſen Be⸗

trieben beſchäftigten Perſonen durch Lohnerhöh⸗

ung eintritt , die wiederum eine Preisſteigerung
aller Lebensmittel im Gefolge hat , dadurch für

neue Kreiſe eine Kaufkraftsſteigerung bringt , die ,

wenn überhaupt , zuletzt zu den Beamten , Privat⸗

angeſtellten , freien Berufen und den Rentenemp⸗

fängern bezw . den Beziehern bedungener Kapital⸗

einkommen dringt . Dieſe ſind die Hauptleidtragen⸗
den , inſofern , wie geſagt , zu ihnen die Kaufkraft⸗

ſteigerung , wenn überhaupt , am ſpäteſten kommt .

Die Wirkung der Geldentwertung iſt ſomit

eine ganz ungleiche und höchſt bedenkliche , min⸗

deſtens für die ſehr geraume Zeit , die ſie braucht ,

um ſich gleichmäßig für alle Zweige und Schich⸗

ten der Volkswirtſchaft und Bevölkerung durchzu⸗

ſetzen , ſoweit dies überhaupt je geſchieht . Der Vor⸗

teil . den die Teuerung privatwirtſchaftlich denen

bringt , die etwas zu verkaufen haben , iſt nicht
nur ein ſcheinbarer , ſöndern ein ſehr wirklicher ,

ſolange ſich die Teuerung nur auf die Dinge

erſtreckt , die ſie zu verkaufen haben , und noch nicht ,

oder noch nicht im gleichen Grade auf die Dinge ,

die ſie ihrerſeits zu kaufen haben , übergegangen

iſt . Und der Vorteil iſt weiter privatwirtſchaftlich
ein ſehr wirklicher für alle die , die ihre zum alten

Geldwert aufgenommenen Schulden zu dem geſun⸗
kenen Geldwert tilgen können , ohne daß und ſo⸗

lange nicht der Gläubiger ſeine Forderung in die

dem geſunkenen Geldwert entſprechende Summe

umwankdeln konnte , was ja bei beſtehenden Ver⸗

trägen ausgeſchloſſen iſt . Und von dieſem Vorteil
haben tatſächlich die Schuldner in weitem Um⸗

fang Gebrauch gemacht . In Württemberg allein

ſind in den Jahren 1916 und 1917 ſchätzungsweiſe
über 200 Millionen Mark an Schulden getilgt

worden

Die neuen Zuſchläge zur badiſchen Einkommen⸗

ſteucr .

Der Geſetzentwurf über die Erhebung von

Zuſchlägen zur Einkommenſteuer iſt im Druck er⸗
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ſchienen . Nach dem neuen Geſetz wird von den

Einkommenſteuerpflichtigen für das Jahr 1919 ein

Steuerzuſchlag erhoben , der in den Einkommen⸗
ſteuerſtufen von 2400 M. bis ausſchl . 6000 M
10 v. H. beträgt , von 6000 Mi bis ausſchl . 8000

Mark 15 v. H. , von 8000 M. bis ausſchl . 10 000

Mark 20 v. H. , von 10000 M. bis ausſchl . 20 000

Mark 25 v. H. , von 20000 M. bis auſchl . 40 009

Mark 30 v. H. , von 40000 Mark bis ausſchl .
60000 M. bis ausſchl . 80 000 M. 40 v. H. , von

80 000 M. his ausſchl . 100 000 M. 45 v. H. , von

100 000 M bis ausſchl . 125000 M. 50 v. H. ,
von 125000 M. bis ausſchl . 150 000 M. 55 v. H
und von 150000 M. und darüber 60 v. H. der im

Einkommenſtevertarif beſtimmten Steuerſätze . Nach

dem neuen Geſetzentwurf follen von den Einkom⸗

menſteuerpflichtigen his 2400 M . wie bisher keine

Zuſchläge erhoben werden . Von da an bis zu einem

Einkommen von 20000 M. betragen , wie aus der

obigen Darſtellung zu erſehen iſt , die Zuſchläge
ebenfalls entſprechend dem ſeitherigen Stand 10

bis 25 v. H. Neu iſt ſin dem Geſetzentwurf , daß

für die Einkommen von 20000 M. bis 100 000

M Gruppen von je 20000 M. und für die Ein⸗

kommen von 1090 000 M. bis 150000 M. Gruppen

von je 25000 M. gebildet worden ſind . Der Mehr⸗
ertrag der Einkommenſteuer nach dem vorliegenden
Entwurf gegenüber dem Ergebnis nach dem Geſetz

vom 22 . Dezember 1917 wird auf vund 5 Millionen

Mark berechnet . In der Begründung zu dem Ge⸗

ſetzentwurf wird betont , daß für eine Vermehrung

der Staatseinnahmen , welche durch die Fürſorge⸗
maßnahmen der Regierung für die Beamten , Geiſt⸗
lichen , Lehrer , Ruhegehaltsempfänger uſw . für

jetzt nur die Erhöhung der direkten Steuern , insbe⸗

ſondere der Einkommensſteuer in Betracht kommen

konnte .
8

In England , ſo ſchreibt die „Zeitſchrift ſüdd .

Finanzbeamten “ , ſind Einkommen bis zur Höhe

von 2600 Mark von der Steuer gänzlich befreit ,

in Baden nur Einkommen bis zu 900 M. Die

Steuer beginnt dann in England mit einem Satze

von Prozent und bleibt Pis zu einem Einkom⸗
men von über 5000 M. ſtark ' hinter den preußiſchen
Sätzen zurück . Von einem Einkommen von 8000

M . an übertreffen die Sätze der engliſchen Steuer

die der preußiſchen in raſchem Aufſtieg . In
Preußen wird bereits bei einem Einkommen von

30000 M. auf 26,2 , bei einem ſolchen von 100 000

M. auf 35,7 Prozent . Ein Einkommen von 1000000
M. iſt in England mit 50,3 Prozent , ein ſolches
von 3000 000 M. mit 51,8 Prozent zu verſteuern .

Kriegsgewinne können in England bis zu 80 Pro⸗

zent ihres Betrages zur Deckung der Kriegslaſten

herangezogen werden . Während bei uns in Deutſch⸗
land die Kriegsgewinnſteuer bis zum Schluß des

abgelaufenen Etatsiahres etwa 5,8 Milliarden er⸗
bracht hat , und die Kriegsſteuer der Geſellſchaften
für das Jahr 1918/19 mit etwa 600 Millionen
veranſchlagt iſt , hat die gleiche Steuer in England

in dem abgelaufenen Finanzjahre allein etwa 4,4

Milliarden ergeben , und ſie ſollen im laufenden
Jahre ſogar volle 6 Milliarden einbringen . — Die
Jahlen beleuchten unſere Steuerpolitik in Deutſch⸗
lund aufs ſchärfſte . Die hohen und höchſten Ein⸗
kommen werden ängſtlich geſchont : Die Volkswirt⸗
ſchaft könnte darunter leiden , das Kapital könnte

abwandern . Die kleinen und mittleren Einkommen
aber , die können nicht abwandern , ſie dürfen daher
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ihre redlichen Laſten tragen . Sogar die ſchmalen
Teuerungsbeihilfen der Beamten können der Ge⸗

rechtigkeit halber , wie es heißt , nicht frei⸗
gelaſſen werden . Es wird wahrlich hohe Zeit , daß

ſich die Beamtenſchaft mehr um dieſe Fragen küm⸗

mert . Englands Beiſpwiel lehrt es klar : eine ge
rechtere Verteilung der Steuerlaſten iſt ſehr wohl

möglich . Eine ſtärkere Belaſtung der hohen Ein⸗

kommen iſt nicht nur billig , ( ſondern ſie dient auch

dem Beſten des Volkes , denn ſie wirkt dem ſo

ſchädlichen Zuſammendrängen des Kapitals in den

Händen einzelner entgegen .
— ⏑⏑

Die Ausgabe von Notgeld betr .

Nach dem Erlaß des Großh . Miniſteriums
der Finanzen vom 16. ds . Mts . , Nr . 9943 , iſt
es nicht ausgeſchloſſen , daß ſich in nächſter Zeit da
und dort ein außergewöhnlich hoher Zahlungs
mittelbedarf geltend machen wird . Für den wohl
denkbaren Fall , daß die Reichsbank ſich dieſem

außergewöhnlichen Geldbedarf nicht gewachſen zei⸗
gen ſollte , iſt den Gemeinden und da , wo bisher
den Handelskammern die Ausgabe von Notgeld
geſtattet war , auch den Letzteren emfohlen worden ,
für den Fall des Bedürfniſſes die Ausgabe von Not⸗

geld als eines nur vorübergehenden Vorbeugungs⸗
mittels für örtliche Notſtände vorzubereiten . Die

Erſatzzeichen , die in der Stückelung von fünf , zehn ,
zwanzig und köchſtens von fünfzig Mark ausge⸗
geben werden ſollen , würden den Vermerk tragen ,
daß ſie ſpäteſtens bis zum 1. Fehruar 1919 zur
Einziehung und Einlöſung aufgerufen werden .

dDieſes Notgeld muß auch von den ſtaatlichen
Kaſſen im Bezirke der Ausgabe in Zahlung ge⸗
nommen werden und iſt innerhalb des Ausgabe⸗
bezirks auch zu Zahlungen zu verwenden .

Sobald ſich größere Beſtände an Notgeld bei
der Kaſſe angeſammelt haben , iſt es der ausge⸗
benden Gemeinde uſw . zum Zwecke der Uebermeij

ung des Gegenwerts auf bargeldloſem Wege wie⸗
der zuzuführen .

( Erluaß Gr . Verwaltungshofs vom 25 . 10. 18,
Nr . 7934 ) .

—

Errichtung von Teſtamenten .

Flink . Warum ſo traurig , Kollege ? Du machſt
ia eine Miene , wie wenn dein ganzer Weinvor
rat trüb geworden wäre . Was iſt denn paſſiert ?

Trüb . Paſſiert iſt noch nichts ; aber es
kann mir etwas paſſieren . Ein Schwerkranker
ließ mich heute rufen ; er will vor mir ſein Te⸗

ſtament errichten
Fink . Das iſt ' doch nicht ſo ſchwer , wenn man

es verſteht .
Trüb . Ganz richtig . Aber verſtehen muß

man ' s eben . Nun iſt mir ſo viel bekannt . daß

bisher die Teſtamente vor dem Notar errichtet
wurden . Daß man aber auch uns vielgeplagte
Bürgermeiſter noch mit dieſem Geſchäft behelligt ,
das iſt mir neu .

Von dem Teſtamenterrichten verſtehe ich nur

ſoviel , daß es eine ſehr ernſte Sache iſt , daß ferner
ein Teſtament , wenn die vorgeſchriebene Form
nicht genau Heobachtet wird , nichtig iſt und

daß dann der Beamte noch den Schaden ,
den er angerichtet hat , erſetzen muß .

Du ſollſt mir nun aus der Klemme helfen .
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Der Herr
erklärt .Fliuk . Das werden wir machen .

Notar hat wir jüngft die Sache genau

Nun paß auf , was ich alles gelernt habe .

Trüb . Ich bin dir ſehr dankbar . Aber bitte

nicht ſo juriſtiſch gelehrt , damit ich auch alles

verſtehen kann .

Flint . Ich will deine Mahnung befolgen .

Zunächſt mußt du wiſſen , wer ein Teſtament

errichten kann , wer fähig iſt dazu , kurz geſagt ,

wer teſtierfähig iſt .

Jedermann kann ein Teſtament errichten mit

folgenden Ausnahmen . Ein Teſtamen kann näm⸗

lich nicht errichten , 1. wer nicht bei geſundem

Verſtande iſt , 2. wer entmündigt iſt , ſei es wegen

Geiſteskrankheit , Geiſtesſchwäche , Verſchwendung

oder Trunkſucht , 3. ein Minderjähriger , wenn er

noch nicht das ſechzehnte Lebensjahr vollendet hat .

Iſt der Minderjährige aber ſechzehn Jahre

alt , ſo kann er , ohne daß er der Zuſtimmung ſei⸗

nes geſetzlichen Vertreters ( d. i. des Vaters , der

Mutter , des Vormundes bedarf , ein Teſtament

errichten , aber , wohlgemerkt nur ein öffentliches

und kein eigenhändiges Teſtament

Trüb . Das habe ich verſtanden ; alſo weiter .

Flink . Ein Teſtament kann nun auf verſchie⸗

dene Weiſe errichtet werden . Vor allem mußt du

dir merken , daß es aibt

J. ordentliche Teſtamentsformen ,

nämlich
1. das Teſtament vor dem Notar , ſogenanntes

öffentliches Teſtament ,
2. das gigenhändige Teſtament

U. außerordenliche Teſtamentsfor
men , insbeſondere das ſogenannte Dorfteſtament
Das iſt gerade dasjenige , über welches du nöbere

Belehrung wünſcheſt .
Zunächſt muß ich dir die ordentlichen

Teſtamentsformen genan erläutern .

Für das Publikum iſt das eigenhändige

Teſtament eine rechte Wohltat . Die Reichsre⸗

gierung wollte zuerſt von dieſer Teſtamentsform

nichts wiſſen . Aber unſer badiſcher Bundesrats⸗

bevollmächtigter hat ſich im Reichstag für das

eigenhändige Teſtament wacker gewehrt , ſo daß ' das⸗

ſelbe nun doch im bürgerlichen Geſetzbuch Auf

nahme gefunden hat . Es euntſchließt ſich ja man

cher nur ſchwer , insbeſondere ſolange er geſund

iſt , den Notar holen zu laſſen . Das koſtet übri

gens auch Geld . Viel lieber macht man ſelbſt

das Teſtament . Aber , wenn man nicht Gefahr

laufen will , daß das Teſtament als nichtig erklärt

wird , muß man folgendes genau beobachten .

Das eigenhändige Teſtament muß

1. vom Erblaſſer , d. h demjenigen , der ſein

Teſtament macht , eigenhänd ig geſchrieben we

den und zwar von a bis z, von Anfang bis zu

Ende .
2. Es muß verſehen ſein , E„ Taüg

Monat und Jahr der Errichtung , z. B. Weiler ,

den 16. Januar 1904 . Das Teſtament muß alſo

Ort und Datum haben und zwar das richtige Da

tum , d. h. das Datum desjenigen Tages , an wel

chem das Teſtament errichtet worden iſt . Man

achte alſo recht ſehr darauf , daß man ſich ( was

ſchon hin und wieder vorgekommen iſt ) bbeim Da⸗

tum nicht verſchreibt .
3. Das Teſtament muß vom Erblaſſer unter⸗

ſchrieben ſein .

mit O

Wenn es an einem dieſer drei Erforderniſſe

fehlt . dann iſt das Teſtament nichtig .

Ich empfehle deshalb jiedem , und wenn es·

auch ein Rechtsgelehrter wäre , daß er ſein eigen

händiges Teſtament durch eine vertraute Perſon

daraufhin prüſen läßt , ob alle dieſe drei Erfor

derniſſe erfüllt ſind .

Viele Notare gehen dem Publikum in dankens

werter Weiſe bei Errichtung eines eigenhändigen

Teſtaments in der Weiſe an die Hand , daß ſie

dem Erblaſſer einen Entwurf für das eigenhändige

Teſtament fertigen , das heißt das Teſtament ſo ,

mie es der Erblaſſer zu machen wünſcht , vorſchrer

ben , damit der Erblaſſer dann dieſen Entwurf als

ſein eigenbändiges Teſtament abſchreiben kann .

Trüb . Das iſt ein ganz gutes Auskunftsmit⸗

tel . Das könnte ich ja auchzſo machen , wenn einer

von mir ein Teſtament errichten laſſen will ; dann

habe ich mit der Sache nichts weiter zu tun .

Flink . Ganz recht : du kannſt den Erblaſſer

darüber belehren , wie er ſein eigenhändiges Te⸗

ſtament zu ſchreiben hat und welche ( Form dasſelbe

haben muß . Aber ein Schwerkranker oder ein

alter Mann iſt eben häufig nicht mehr imſtande

zu ſchreiben . Darum paß weiter auf . Wir kommen

jetzt an das Teſtament , das vor dem Notar

errichtet wird ( ſog . öffent liches Teſtament ) .

Im bürgerlichen Geſetzbuch heißt es zwar , ein

Teſtament könne vor einem Richter oder vor einem

Notar errichtet werden . Alleäin in Baden kann

das Teſtament auf Grund einer Beſtimmung des

Einführungsgeſetzes zum B. ⸗G. ⸗B. und des bad .

Rechtspolizeigeſetzes nicht vor einem Richter , ſon

dern nur nhor einem Notar errichtet wecden .

Trüb . Aher warum willſt du mir denn io

genau erklären , was der Notar bei der Errichtung

des Teſtaments zu heobachten hat ? Das hrauche

ich doch nicht zu wiſſen ; denn ich bin doch kein

Notar
Flint . Wenn ich das nicht wüßte , ſo würde

ich es an deiner Frage merken .

Du mußt alles das wiſſen , weil der Bürger

meiſter , vor welchem ein Teſtameüt errichtet wird

die nämlichen Vorſchriften und Formen beobachten

muß , wie ein Notar . Doch darüber nachher

Näheres

Zunächſt muß der Notar einen zweiten No⸗

tar oder zwei Zeugen zuziehen .

Nebenbei will ich dir der Vollſtändigkeit we

gen bemerfen . daß der Notar einen zweiten Notar

ſtatt zweier Zeugen nur dann zuziehen wird , wenn

es der Erhlaſſer verlangt . Denn der zweite Notar ,

der die Stelle der zwei Zeugen wertritt , iſt wie der

erſte Notar zur Amtsverſchwiegenheit verpflichtet

Die Zeugen aber ſind nicht immer ſchweigſam und

deshalb will mancher Erblaſſer keine zwei Zeugen ,

ſondern lieber einen zweiten Notar .

Trüb . Mit den Zeugen denke ich mir die

Sache aber doch ganz einfach . Kann man denn

nicht als Zeugen Geſchwiſter , die Ehefrau oder die

Eltern zuziehen ?
Flint . Da würdeſt du eine ſchöne Geſchichte

anriqten Dann wäre ja das ganze Teſtament

nichtig⸗
Feun els Notar oder Zeuge kann

bei der Errichtung des Teſtaments nicht

mitwirken :
1. der Ehegatte des

wenn die Ehe nicht mehr beſteht (3.

iſt ) :

Erblaſſers , auch

B. geſchieden
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2. wer mit dem Erblaſſer in gerader
tinie oder im zweiten Grade der Sei⸗

t
iſt .

Trüb . Jetzt wirſt du mir aber juriſtiſch . Was

joll denn dus heißen , im zweiten Grade verwandt

oder verſchwägert ? Das verſtehe ich nicht ganz ,
ich kann es nur verſchwommen ahnen .

Flink . Das geht dir , wie den meiſten Leuten ,
die von Verwandtſchaft und Schwägerſchaft reden .

In gerader Linie ſind verwandt :

die Eltern mit ihren Großeltern , mit lihren eigenen
Kindern und Kindeskindern .

In ge rader Linie ſind verſchwägert :
die Schwiegereltern mit Schwiegerſohn und Schwie —

gertochter .
Im zweiten Grade der Seitenlinie

ſind verwandt : die Geſchwiſter unter einander . “

Im zweiten Grade der Seitenlinie

ſind verſchwägert : der Ehemann mit den Ge

ſchwiſtern ſeiner Frau ſowie die Ehefrau mit den

Geſchwiſtern ihres Mannes .

In den §S8S 1589, “ 1590 des B. ⸗G. ⸗B. kannſt du

genaue Belehrung hierüber finden , aber aller —

dings in juriſtiſcher Ausdrucksweiſe , von der du ja
kein Freund biſt .

Trüb . Können nun andere , entferntere Ver

wandte oder Verſchwägerte als Zeugen zugezogen
werden ?

Flink . Gewiß , die ſind nicht ausgeſchloſſen .
Aber jetzt ſchon will ich dir ! ſagen , ziehe entweder

gar keine Verwandte oder nur ganz entfernte zu ,
damit du keinen Fehltritt machſt .

Wenn alſo der Notar ſelbſt oder wenn die

zwei zugezogenen Zeugen ſo , wie vorhin erwähnt ,
mit dem Erblaſſer verwandt ſind , dann iſt das

ganze Teſtament nichtig .
Trüb . Das will ich mir merken

Flink . Ich bin aber noch nicht zu Ende mit

den ſogenannten Ausſchließungsgründen . Ich weiß

wohl , daß dieſe Geſchichte etwas langweilig iſt , doch
Geduld . Die Geduld kann ſich ſehr lohnen .

Als Notar oder Zeuge kann bei der

Errichtungdes Teſtamentsferner nicht

mitwirken , wer in dem Teſtament ble⸗

dacht wird , oder wer zu einem Bedach⸗

ten in einem Verhältniſſe der blereits

bezeichneten Art der Verwandttſchaft
odar Schwäſgerſchaft ſteht .

Ausgeſchloſſen von der Mitwirkung iſt alſo z.
B. der Ehemann , deſſen Frau in dem Teſtamente

bedacht wird

Trüb . Wenn aber nun trotzdem die Bedachte
oder deſſen Verwandte oder Verſchwägerte oder

deſſen Ehegatte mitwirken , was iſt dann die

Folge ?

Flink . Dann iſt nicht etwa das ganze Te⸗

ſtament nichtig . Die Mitwirkung hat vielmehr

hier nur zur Folge , daß die Zuwendung an

den Bedachten nichtig iſt .
Trüb . Dieſe Folge kann aber für den Bedach⸗

ten und den Notar gerade ſchlimm genug ſein .

Flink . Doch damit noch nicht genug .
Als zweiter Notaroder Zeuge kann

bei der Errichtung des Teſtaments fer⸗
nerx nicht mitwirken , wer zu dem be⸗

urkundenden Notar in einer der be⸗

zeichneten Arten von Verwandtſchaft

enlinie verwandt oder verſchwägert

oder Schwägerſchaft ſteht oder, die Ehe⸗

krau des Nataxs
Die Zeugen dürfen alſo auch mit dem Notar

nicht in der eben bezeichneten Art verwandt oder

verſchwägert ſein , ſonſt wäre das Peſtäment eben

falls nichtig .

Trüb . Ich meine , wir hätten jetzt genug Fuß

angeln , die vermieden werden müſſen

Flink . Wir ſind jetzt aber auch damit zu
Ende

Ich habe jetzt nur noch eine Ordnungs⸗
norſchrifft anzuführen , d. h. wenn dieſe Vor

ſchrift nicht befolgt wird , ſo iſt ddas Teſtament nicht

nichtig , es iſt giltig ; aber die Nichtbefolgung der

Vorſchrin kann dir eine Rüge der vorgeſetzten
Behörde eintragen .

Als Zeugen ſollen nämlich bei der Crricht⸗

ung des Teſtamentsnicht mitwirken :

1. ain Minderjähriger :

2. wer der bürgerlichen Ehrenrechte

kür verluſtig erklärt iſt , während der

eit , für welche die Aberkennung der

Shrenrechte erfolgt iſt ;

3. wer nach den Vrſchriften der

Strafgeſetze unfähigeiſt , als Zeuge eid⸗

lich vernommen zu werden :

4. wer als Geſinde oder Gehilfe im

Dienſtle des beurkundenden Notars

ſteht .
( Schluß folgt . )

8 —

7 . Bad . Landgemeindenverband .

Die Neuordnung in Baden und unſer Verband .

Unjer Verband hat ſtatutengemäß nur ge⸗

meindewirtſchaftliche und gemeindepolitiſche Auf

gaben , von der großen Politik hat er ſich ſeither ,
wie dies ja auch bei ſeiner Zuſammenſetzung na

türlich iſt , ſtreng ferngehalten und wird dies wohl
auch in Zukunft nicht anders machen . Deſſen unge⸗
achtet würden es wohl unſere Mitglieder nicht ver

ſtehen , wenn wir an der großen politiſchen Um

wälzung , welche ſich in den letzten Wochen im

Reich und in unſerem heimatlichen Staatsweſen

vollzogen haben , ſtillſchweigend vorüber gingen .
Eine allgemeine Mitgliederverſammlung zur

Ausſprache und gemeinſamen Stellungnahme in

dieſer Alle bewegenden Angelegenheit iſt unter den

zurzeit obwaltenden Verhältniſſen und Verkehrs⸗

ſchwierigkeiten nicht möglich , ja nicht einmal eine

Ausſchußſitzung können wir zuſammen bringen .

Nach unſerer Kenntnis der Stimmung in den

in Betracht kommenden Kreiſen und nach verein

zelten zu unſerer Kenntnis gelangten Kundgeb

ungen glaubten wir jedoch , der vorläufigen Volks⸗

regierung die Anerkennung der neuen Staatsform
und deren nachdrücklichſte Unterſtützung Seitens

unſeres Verbands in ausdrücklicher Weiſe mit dem

Anfügen zur Kenntnis bringen zu ſollen , daß

die da und dort vorgekommenen Eingiffe der Ar

beiter - und Soldatenräte in die Staats - und Ge

meindeverwaltung fortan unterbleiben und ge
gehenen Falles mit Entſchiedenheit unterdrückt

werden .
Wir glauben , damit im Sinne aller unſerer

Mitglieder gehandelt zu haben , mwerden aber ſelbſt⸗

verſtändlich etwaige entgegenſtehende Kundg b⸗
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ungen einzelner Verbandsgemeinden zur Kennt⸗
nis nehmen .

— —

Feuerverſicherung⸗

Stand nach der Veröffentlichung in Nr . 11

dieſes Blattes 6 105 260 M.

Zugang bis 22 . November :

Nr . 496 Rappenan 26 450 M.

Nr . 497 Kippenheimweiler 30 100 M.

Nr . 498 Rippenweier 3500 M.

Nr . 499 Reichenbach . A. Offenburg 17 700 M.

Nr . 500 Frieſenheim 14800 M.

Summa 6200 810 M.

— 0 —

Auszeichnung .

Wir haben dem über 26 Jahre im Dienſt ſei

ner Gemeinde geſtandenen früheren Bürgermeiſter

Faulhaber in Oſterburken das vom Ver⸗
band geſtiftete Ehrendiplom verliehen , nachdem auf

Grund eines in letzter Zeit ergangenen Erlaſſes

des vormaligen Gr . Miniſteriums des Innern

ſeine Amtsniederlegung als eine endgültige zu be⸗

trachten iſt und ihm gegenüber dem vom vorgeſetz

ten Bezirksamt gegen ihn eingehaltenen Verfahren
eine entſnrechende Genugtuung zu Teil wurde .

( Siehe Zeitſchrift Nr . 5 , Seite 63 )

— —

8. Rechnerverband .

Offenburg . Ein Rechnerveteran Herr
Stadtrechner Franz Bührer in Offenburg
ein bewährter Leſer und Mitarbeiter unſerer Zeit

ſchrift , konnte jüngſt ſeinen 70 . Geburtstag feiern .

Seit Mai vorigen Jahres im wohlverdienten Ruhe⸗

ſtand lebend betätigt ſich Herr Bührer trotz der

Jahre noch eifrig im öffentlichen Leben . Der be⸗

ſondere Wunſch , daß dem bewährten Beamten nach

ſeinem arbeitsreichen Leben ein ſonniger Lebens

abend im Kreiſe der Seinigen beſchieden ſein

möge , ſoll unſer Glückwünſch zu dem bedeutſamen

Lebensabſchnitt ſein .

— —

Diecjenigen Bezirksvereine , welche das Rund⸗

ſchreiben vom 1. Juli l. Is . noch nicht haben be⸗
antworten können , werden um baldigſte Erledig⸗

ung erſucht .
Der Verbandsvorſtand .

Die Leiſtung der Verbandsbeiträge pro 1918

wird in Erinnerung gebracht .
Verbandskaſſier Koch - Weinheim

Bezirssverein Pforzheim . Die diesjährige
Bezirksverſammlung fand am 22 . Auguſt in

Langenalb ſtatt . Dieſelbe war gut beſucht . Auf

Einladung waren dazu auch die beiden Reviſions⸗

beamten , Rechnungsrat Schmitt und Oberreviſor

Schmidt erſchienen . Neben dem Jabres⸗ und Re⸗

chenſchaftsbericht wurden die im Vordergrund der

dienſtlichen und Standesintereſſen ſtehenden Fra⸗
gen der Kriegsfürſorge , Schaffung eines Gemein —

debeamtengeſetzes und Reform des Fürſorgegeſetzes

eingehend beſprochen und die vom Landes⸗

vorſtand aufgeſtellten Richtlinien gutgeheißen . Die

Erläuterungen des Herrn Rechnungsrat Schmitt

dazu fanden dankbare Aufnahme .

VBonndorf . Auf Einladung des Bezirksamts

Bonndorf ſind am 9. ds . Mts . im Gaſthauſe zur

„ Sonne “ in Bonndorf ſämtliche Gemeinde⸗

rechner des Amtsbezirks erſchienen . Herr Re⸗

viſor Holderer begrüßte die Erſchienenen auch

Namens des am Erſcheinen verhinderten Amts⸗

vorſtands , Herrn Oberamtmann Dr . Bechtold , ge⸗

dachte mit ehrenden Worten zunächſt der im Laufe
des Krieges verſtorbenen Rechnern , zollte den An⸗

weſenden warme Worte der Anerkennung für die

treue Pflichterfüllung während der langen Dauer⸗

des Krieges und gab ſeiner Freude Ausdruck , daß

eine große Zahl Gemeinderechner 30 und mehr

Jahre das verantwortungsvolle Amt eines Rech⸗

ners mit voller Hingabe und zur Zufriedenheit der

vorgeſetzten Behörde verſieht . Nachdem auch die
Vorſtellung des für Herrn Reviſor Herold hierher

verſetzten Herrn Reviſors Kaiſer erfolgt war , wurde

in die Tagesordnung eingetreten . Herr Reviſor

Holderer erläuterte in längeren Ausführungen die

Beſtimmungen des Reichsgeſetzes über „ Familien

unterſtützung “ und „ Kriegswochenhilfe “ . Die kla⸗

ren Ausführungen des Redners werden zweifellos

dazu beitragen , die noch beſtehenden Zweifel zu

beheben .
Hierauf ergriff Herr Reviſor Kaiſer das

Wort , um in etwa einſtündigem Vortrag den „ bar

geldloſen Zahlungsverkehr “ zu erläutern , wobei der

Poſtſcheckberkehr eingehende Behandlung erfuhr . Er

wies insbeſondere auf die Gründe der Einſchränk⸗

ung des Notenumlaufs hin , und erlänterte die ein —

zelnen Arten des Scheckverkehrs an Hand von

Beiſpielen unter beſonderer Berückſichtigung der

Verhältniſſe bei den öffentlichen Kaſſen . Die mit

Beifall aufgenommenen Ausführungen ſowie die

nachfolgende Diskuſſion zeugten davon , daß die

Gemeindebeamten volles Verſtändnis für dieſes

volkswirtſchaftliche Problem haben und daß auch

die Gemeinden des Bezirks Bonndorf ſich reſtlos

dem bargeldloſen Zahlungsverkehr anſchließen wer⸗

den . Im Weiteren murde noch das unſinnige Geld

hamſtern beſprochen und den Gemeinderechnern

dringend ans Herz gelegt , aufklärend in den Ge⸗

meinden zu wirken . Auch wurde darauf hingewie⸗

ſen , daß nach den geſetzlichen Beſtimmungen die

auf 2. Januar 1919 fälligen Zinsſcheinelder Reichs

anleihen als geſetzliches Zahlungsmittel verwen⸗

det und jetzt ſchan in Verkehr gebracht werden

können , ſowie als Zahlungsmittel angenommen

werden müſſen . Weiterhin wurden die Aufſtell⸗

ung der Gemeindevoranſchläge und die Gehalts

bezüge der Gemeindebeamten beſprochen . Nicht

unerwähnt ſei , daß die Herren Ortskrankenkaſſen

verwalter Kech - Bonndorf , Stadtrechner Lüber

Bonndorf und Stadtrechner Stocker⸗Stühlingen
die Einführung des bargeldloſen Zahlungsverkehrs
wärmſtens empfahlen .

Nachdem noch verſchiedene kleinere Angelegen
heiten beſprochen worden waren , wurde die Ver

ſammlung von Herrn Reviſor Holderer gegen

Uhr Nachmittags geſchloſſen .
838

Kaſſenkonto und Poſtſcheckkonto .

( Nachdruck verboten . )

Stich . Mein lieber Kollege Müller , was ſagſt
du zu den Ausführungen in der letzten Bürger

meiſter⸗ und Rechnerverſammlung über den bar

6

7
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geldloſen Zahlungsverkehr ? Wir Rechner ſind doch
in dieſer ſchweren Zeit genug geplagt , jetzt ver⸗

langt man noch , daß wir für die Gemeindekaſſe
zu dem Kaſſenkonto auch heim Poſtſcheckamt ein

Konto eröffnen laſſen , um auf dieſes alle der

Gemeindekaſſe heſonders von auswärts zugehen
den Zahlungen überweiſen und von dem dadurch

mtſtehenden Poſtſcheckauthaben die Auszahlungen
der Gemeindekaſſe ( beſ . nach auswärts ) bewirken

zu laſſen .

Müller . Das iſt nicht ſo ſchlimm , wie du
dir die Sache vorſtellſt . Ich beſitze längſt für
die Gemeindekaſſe Poſtſcheckkonto und bin der

Meinung , daß ein ſolches Konto auch ſin der klein⸗

ſten Gemeinde nicht fehlen ſollte . Meine Erfahr⸗
ungen , die ich in dieſer Beziehung gemacht habe ,
jind durchaus erfrenliche .

Stich . Ich bin Neuling in der
märe dir doher

Erfahrungen Näheres

Müller . Werde ich gerne tun , nur wird es

nötig ſein , zunächſt einige allgemeine Bemerk

ungen vorauszuſchicken . Viele ſagen ſich , daß das
Geld doch zum zahlen da ſei und die Haupt
ſache idnmer die bleibe , daß ich zahle , was ich
ſchuldig bin , nb in bar oder nicht in bar ſei doch

ganz nebenſächlich . Mein lieber Freund Stich , da

hängt ungeheuer viel davon ab , ob ich bar oder

bargeldlos bezahle . Zu beachten iſt , daß „ Zahlen “
nichts anderes iſt , als ein „ Ausgleichen von An⸗

ſprüchen “ und daß das bare Geld dazu nur ein

Hilfsmittel iſt , nicht aber ein Wert an ſich . Geld
im Rechtsſinne nder Währung iſt dasienige Tauſch⸗
mittel , welches in einem gewiſſen Gebiete ( Reiche ,
Staat ) nach Geſetz oder Gewohnheit allgemeiner

Wertmeſſer und allgemeines , d. h. Zahlungsmittel
iſt ( Zwangskurs hat ) . Es iſt entweder Metall⸗

geld nderPapiergeld . Durch die ſtaatliche Be⸗

laubigung wird der Nennwert des Metallgeldes
feſtgeſetzt , d. h. der geſetzliche Zahlungswert .

Die einzige Aufgabe des Geldes iſt , dem Aus

Ueich von Anſprüchen zu dienen , zu letwas anderem

läßt es ſich nicht verwenden . Da es unmöglich

wäre , alle Verbindlichkeiten durch Bargeld zu be⸗

gleichen für den einzelnen auch im höchſten
Grade unbequem , das zur Zahlung größerer Sum⸗

men nötige Metallgeld mit ſich herumzuführen
hat man ſchon ſeit langem „ Bargelderſatz “

eingeführt , indem man an die Stelle Zahlung das

„ Zahlungsverſprechen “ ſetzte . Auf dieſe Weiſe

entſtanden : Der Wechſel , die Baunknote , der

Scheck .

Der 2 iſt das Zahlungsverſprechen ei⸗

nes Schuldners , die Schulden an einem beſtimm⸗
ten Tage zu — 8 Für den Wechſel , der mei⸗

ſtens eine längere Laufzeit hat , ſind beſtimmte
Formen vorgeſchrieben , die ihm eine rechtliche
Sicherheit verleihen ; er kann übertragen , alſo in
Zahlung weiter gegeben werden , wobei jedoch die

Haftung für den Wechſel auf Jeden , der ihn als

Zahlungsmittel benützt , übergeht . Bar zu zahlen

iſt er nur einmal , am Fälligkeitstage durch den

Bezogenen , der damit ſein Zahlungsverſprechen
einlöſt

Die Banknote iſt gleichfalls ein Zahlungssver⸗

ſprechen , gleichſam ein Wechſel ohne beſtimmten

Jahlungstermin . Dem aufgedruckten Wortlaut
nach wird ſie jederzeit beim Vorzeigen von der

Sache und

dankbar , wenn du mir über deine
mitteilen würdeſt .

ausgebenden Bank in barem Gelde eingelöſt . Der

Hauptzweck der Note iſt , den umſtändlichen und

ſchwerfälligen Bargeldumlauf zu erſetzen . Für die
iſt das Bankgeſetz vom Jahre 1875

maßgebend . Dieſes verlangt volle Sicherung für
jede in den Verkehr gegebene Banknote und zwar

mindeſtens ein Drittel Metalldeckung und zwei
Drittel in guten Wechſeln . Dieſe grundlegende
Vorſchrift hat ihre guten Gründe . Denn wo bliebe

das Zutrauen zu der Banknote , wenn kein ent⸗

ſprechender Gegenwert da wäre ? Die Bedingungen

für die Banknotenausgabe ſind daher ſehr ſcharf
und von der Leiſtungsfähigkeit der Bank abhängig .

Zur Zeit ſind zur Notenausgabe für berechtigt er

klärt : 1 . Reichsbank in Berlin ; 2. Badiſche Bank

in Mannheim : 3. Bayriſche Notenbank in Mün⸗

chen ; 4. Sächſ . Bank in Dresden und 5. Württ .

Bank in Stuttgart . Die Noten dieſer Banken müſ⸗

ſen ſämtlich von der Reichsbank und den genannten

übrigen Banken zu ihrem vollen Nennwert in

Zahlung genommen werden . Die Reichsbank iſt

verpflichtet , die Noten jeder der genannten Banken

innerhalb des Staates , der ihnen die Befugni⸗
der Notenausgabe erteilt hat , bei ihren Zweigan

ſtalten dem Inhaber gegen Reichsbanknoten um⸗

zutauſchen . Zu einer Ausmechſelung gegen Bar⸗

geld ſind nur die betr . Haupt⸗ und Einwechſel⸗
ungskaſſen der Emiſſionsbank verpflichtet . Letzten

Endes beruht die Umlaufsfähigkeit der Noten

außer der Deckung auf der anerkannten Kre —

ditwürdigkeit der ausgebenden Bank . Genau ge⸗
nommen müßte dieſe * ihre Noten ſtets volle

Deckung bereit halten , ſonſt könnte ſie ſie ja

nicht einlöſen , aber 2 der Fall der gleichzeitigen
Vorlegung aller Noten ſo gut wie ausgeſchloſſen

iſt , ſo hat man aus der Erfahrung heraus die

Bardeckung nur zu einem Drittel feſtgelegt . Für
das Drittel aber muß die Deckung da ſein und

es begreift ſich leicht , daß ſomit die Bardeckung
mit der Höhe des Notenumlaufs wachſen und

ſinken muß . Es iſt alſo keineswegs einerlei , ob

bares Gold oder Silber im Umlauf iſt , oder ob

es als Deckung für den dreifachen Betrag Noten

dient . Cortſ . folgt . )

Briefkaſten .

Herrn Rechner N . in F . Das Guthaben

beim Poſtſcheckamt iſt bei Darſtellung am Schluſſe
des Monats wie Bargeld zu behandeln . Beträgt 3.
B. dieſes Guthaben laut letzter Nachricht vom Poſt

ſcheckamt 1460 M. 90 Pf . ſſo wird die Darſtellung
etwa zu lauten haben :

Einnahmen 64 570,40 Mk .

Ausgaben 62 380,30 Mk .

Kaſſenvorrat ſomit 2190,TO Pit .

1 der Kaſſe fanden ſich vor in bar :

Scheine à 100 Mk .= 700 Mk .
2 Scheine a 10 Mk . 20 Mk

Münze 15,50 Mk

Poſtſcheckguthaben 1460,90 Mk .

zuſammen 2 196,40 Mk .

Somit mehr in der Kaſſe 6,30 Mk .

welcher Betrag in Einnahme gebucht wurde .

Die Stammeinlage an das Poſtſcheckamt iſt im

Kaſſenbuch nicht in Ausgabe zu buchen , da ſolche
unter obigem Poſtſcheckguthaben enthalten iſt , alſo
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einen Beſtandteil des Kaſſenvorrats bildet .

Falls Buchung der Stammeinlage ſchon er

folgt iſt ,
hat ausgleichende Einnahmenbuchung zu

erfolgen , um Abweichungen beim Monatsabſchluß

vorzubeugen .
Die Cröffnung eines Poſtſcheckkontos durch die

Gemeindekaſſe iſt lediglich Sache des Rechners , der

für die jahrung der Gemeindegelder

verantwortlich iſt . meinderatsbeſchlüſſe oder

beſ . Anweiſungen ſind nicht erforderlich . Ausführ⸗

licheres ü en Poſtſcheckkonto der Gemeindekaſſe

folgt in ! nächſten Nummern

Rechnungsitellung .
Mit dem Gemeinde - und Stiftungsrechnungsweſen

Bertrauter Rechnungsbeamter übernimmt die Stellung

von Gemeinde - und Stiftungsrechnungen

Angebote unter J . H. N. an dieſe

erbeten

Zeitſchrift

Wir empfehlen :

Fzäb ,
Was jeder Gemtinderethuer wiſſen muß.

Preis : 1,20 .

Spachholz & Etzrath , Bonndorf .

Wir empfehlen :

1 . Wahl zur Nationalverſammlung :

Wählerliſten ( Titel und Einlagen ) . “
Benachrichtigung über Eintragung in die Wählerliſte

( Poſtkarten )
Gegenliſten zum Wahlprotokoll .

Einladung zur Wahl .

Stimmenaufzeichnung
Liſte der Wahlberechtigten zur perſönlichen Einladung

zur Wahl ( Titel und Einlagen) .
2 . Erwerbsloſenfürſorge :

Meldebogen .
Anweiſung
Kontrollkarte .

Zahlungsliſte
Nachweiſung über den Aufwand

dachholz & Ehrath , Vonndorf .

*40 32*

echnungsimpreſſen —

mit Vordruc und zwar von § 1 bis§ 45 Ein⸗

Nahmen und Aus
nahmen Un Ausgad

Spachholz u. Ehrath, Bonndorf Baderh .

Bad . fimtsrebilorenberein .
＋

Unſern Mitgliedern machen wir die ſchmerz

liche Mitteilung , daß unſer lieber , hochgeſchätzter

Amtsgenoſſe

Heinrich Traut ,
Rechnungsrat beim Verwaltungshof ,

am 6. d. Mts . nach langem , ſchweren , mit Ge

duld ertragenem Leiden im Alter von 55 Jahren

ſanft entſchlafen iſt

Durch ſeinen allzufrühen Heimgang verlor f

ſeine Familie einen liebevoll treubeſorgten Gat

ten und Vater , der Staat einen tüchtigen , gewif

ſenhaften und zuverläſſigen Beamten und wir

beklagen den Verluſt eines wegen ſeines ſchlich
Uien , offenen und friedliebenden Weſens von uns

Allen liebgewonnenen und hochgeachteten Freundes

und Kollegen

5 Seit Beſtehen unſeres Vereins gehörte er

demſelben als Mitglied an und ſeit 15 Jahren

bekleidete er das Amt eines Vorſtandsmitgliedes

und Stellvertreters des Vorſitzenden . Seiner

auf ruhiger , ſachgemäßer Beurteilung beruhenden

Meinungsäußerung wurde ſtets großer Wert

beigelegt . Für ſeine erſprießliche Tätigkeit bei

Förderung unſerer Vereinsziele ſei ihm hiermit

herzlicher Dank geſagt .
Wir werden unſerem lieben Freunde und

Kollegen Traut ſtets ein ehrendes Andenker

bewahren .

Karlsruhe , den 10 . November 1918 .

Der Vorſtand .

Wrr ,

Wo könnte ſich geſchäftsgewandter , zuverläſſiger

Rechnungsſteller
( penſionierter mittlerer Verwaltungsbeamter in

den 30er Jahren ) nach dem Krieg niederlaſſen

Kurze ſachdienliche Mitteilungen werden durch die

Herren Reviſionsbeamten bezw . Gemeindebe⸗
hörden erbeten an die Geſchäftsſtelle .

Sendungen ſind zu richten :

in Angelegenheiten

E. Kaiſer — und

d) im übrigen an die

Verlag : die Bad Landgemeinde⸗ , Amtsreviſoren⸗ und Rechner⸗Verbände .

Rechnungsrat Bundſchuh in Konſtanz . — Druck : Svachholz & Ehrath , Bonndorf .
Se riftleitung :

Sur gefälligen Beachtung !

—

a ) des Landgemeindenvberbandles ( 7) an deſſen Geſchäftsſtelle in Heidelberg — Obere Neckarſtraße 19 ;

b ) des Rechnerverbandes ( 8) an deſſen Vorſitzenden

( der Bestellung und des VUersands der Zeitſchrift an die Geſchäftsſtelle in Bonndorf
—Bürgermeiſter Kaufmann in Grötzingen ;

—Reviſor

Schriftleitung in Konſtanz — Schützenſtraße 20 —.

Geſchäftsſtelle in Bonndorf .
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